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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Plä doy er für Got tes Gott heit
in Ge stalt ei ner Ver tei di gung sei ner Ge rech tig keit in Ue ber ein stim mung mit
all sei nen üb ri gen Voll kom men hei ten und Hand lungs wei sen.

Glie de rung des Gan zen.
1.
Die apo lo ge ti sche Be hand lung der Sa che Got tes ge schieht nicht nur zur Eh ‐
re Got tes, son dern auch zu un se rem eig nen Nutz und From men. Denn wir
wol len ja nicht nur sei ne Grö ße, d.h. sei ne Macht und Weis heit, ver eh ren,
son dern ihn auch als den Gu ten und - was dar aus folgt- als den Ge rech ten
und Hei li gen lie ben und, so viel an uns ist, ihm nach zu ei fern su chen.

Die ser Trak tat be steht aus zwei Tei len, ei nem vor be rei ten den und ei nem
Haupt teil; je ner be han delt die Grö ße und das Gut sein Got tes ge trennt, die ‐
ser die je ni gen Pro ble me, die sich auf bei des gleich zei tig be zie hen, wo hin
eben so die sich auf die gan ze Schöp fung er stre cken de Vor se hung wie die
Re gie rung der ver nünf ti gen Kre a tu ren, be son ders im Hin blick auf ih re
Fröm mig keit und ih re Se lig keit, ge hö ren.

2.
Die stren ge ren Theo lo gen ha ben mehr die Grö ße als das Gut sein Got tes in
Er wä gung ge zo gen, wäh rend die ge lin de ren das Ge gen teil ge tan ha ben; die
wahr haft Recht gläu bi gen aber las sen sich bei de Voll kom men hei ten in glei ‐
cher Wei se an ge le gen sein. Den Irr tum de rer, wel che die Grö ße Got tes
schmä lern, könn te man als an thro po mor phis ti sche Ver zeich nung des We ‐
sens Got tes, den Feh ler de rer, wel che das Gut sein Got tes auf he ben, als des ‐
po tis ti sche Ver zeich nung des We sens Got tes be zeich nen.

Von der Grö ße Go� es.
3.

Die Grö ße Got tes ist eif rig zu mal wi der die So zi ni a ner und Se mi so zi ni a ner,
un ter de nen am meis ten Kon rad Vorst hier in ver sto ßen hat, in Schutz zu
neh men. Es kann aber die Grö ße Got tes auf zwei Haupt stü cke, All macht
und All wis sen heit, zu rück ge führt wer den. Von der Macht Got tes.
4.
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Die All macht um greift so wohl Got tes Un ab hän gig keit von an de ren als auch
die Ab hän gig keit al ler von ihm selbst.

5.
Die Un ab hän gig keit Got tes leuch tet in sei nem Da sein und in sei nem Han ‐
deln her vor. Und zwar ist Gott un ab hän gig in Be zug auf sein Da sein, so fern
er not wen dig und ewig und, wie man ge mein hin sagt, ein selbst ge nug sam
We sen (ens a se) ist - wor aus denn auch sei ne Un er meß lich keit folgt.

6.

Als Han deln der ist er un ab hän gig in we sens mä ßi ger und in ethi scher Hin ‐
sicht: in we sens mä ßi ger Hin sicht, denn er ist der Frei es te und läßt sich nur
durch sich selbst zum Han deln be we gen, in ethi scher Be zie hung, denn er ist
nie man dem un ter tan und dul det kei nen Hö he ren über sich.
7.

Die Ab hän gig keit der Din ge von Gott er streckt sich auf al les nur Mög li che
oder das, was kei nen Wi der spruch ein schließt, als auch auf al le wirk li chen
Din ge.

8.
Selbst die Mög lich keit der Din ge, wenn sie auch noch nicht ak tu a li siert
sind, hat Re a li tät, die sich grün det im Da sein Got tes. Denn wenn Gott nicht
exis tier te, so wä re nichts mög lich, und das Mög li che be steht von Ewig keit
her in den Ide en der gött li chen Ver nunft.

9.

Das Ver wirk lich te hängt eben so sei nem Da sein wie sei ner Wirk wei se nach
ab von Gott, und zwar so wohl von sei ner Ver nunft wie von sei nem Wil len.
Exis ten ti ell hän gen al le Din ge von Gott ab, weil sie von Gott frei er schaf fen
sind und auch von ihm er hal ten wer den, und ganz rich tig lehrt man, die
gött li che Er hal tung sei, wie die Licht strah lung be stän dig von der Son ne
aus geht, ei ne fort ge setz te Schöp fung, wenn auch die Kre a tu ren nicht aus
Got tes We sen heit und nicht zwangs läu fig aus ihm ema nie ren.
10.

In ih rer Wirk wei se hän gen die Din ge von Gott ab, so fern Gott zu ihrem
Wir ken mit wirkt; so weit ir gend ei ne Voll kom men heit ihrem Wir ken in ne ‐
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wohnt, muß sie al ler dings von Gott her flie ßen.

11.
Die Mit wir kung Got tes aber (auch die nor ma le und nicht durch Wun der
ver an laß te) ist zu gleich ei ne un mit tel ba re und ei ne be son de re. Und zwar ist
sie un mit tel bar, da ja das Wirk-Er geb nis nicht nur des halb von Gott ab ‐
hängt, weil sei ne Ver ur sa chung auf Gott zu rück geht, son dern auch weil
Gott zur Her vor brin gung des Wirk-Er geb nis ses selbst nicht we ni ger und
nicht ent fern ter bei trägt als zur Her vor brin gung der Ur sa che da zu.

12.

Ei ne be son de re aber ist die Mit wir kung Got tes, weil sie sich nicht nur auf
das Da sein und die Wirk wei se der Sa che, son dern auch auf die Art ih rer
Exis tenz und ih re Ei gen schaf ten rich tet - so fern näm lich ir gend ei ne Voll ‐
kom men heit ih nen in ne wohnt, die ja im mer von Gott her fließt, dem Va ter
des Lichts und dem Ge ber al les Gu ten. Von der Weis heit Got tes.
13.

Bis her ha ben wir von der gött li chen Macht ge han delt, jetzt wol len wir von
sei ner Weis heit re den, die we gen ih rer Un er meß lich keit All wis sen heit ge ‐
nannt wird. Da die se nun (nicht min der als die All macht) die voll kom mens ‐
te ist, um faßt sie je de Idee und je de Wahr heit, d.h. al le ein fa chen wie al le
kom ple xen Be grif fe, die je Denk-Ge gen stand sein kön nen, und hat es eben ‐
so wohl mit dem Mög li chen wie mit dem Wirk li chen zu tun.

14.
Got tes Kennt nis des Mög li chen, die man das Wis sen der rei nen Ver nunft
(scien tia sim pli cis in tel li gen tiae) nennt, hat es eben so mit den Ge gen stän ‐
den wie mit de ren Ver bin dun gen zu tun. Und bei de tre ten so wohl in der
Form der not wen di gen wie in der Form der zu fäl li gen Ge gen stän de auf.

15.

Die mög li chen Din ge, so weit sie zu fäl lig sind (pos si bi lia con ti gen tia), kön ‐
nen so wohl ge son dert be trach tet wer den als auch ein ge ord net in ei ne un ‐
end li che Viel heit gan zer mög li cher Wel ten (coor di na ta in in te gros mun dos
pos si bi les in fi ni tos), de ren je de Gott voll kom men be kannt ist, wie wohl nur
ei ne ein zi ge von ih nen wirk lich in die Exis tenz über führt wird; denn es ist
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nicht nö tig, sich meh re re wirk li che Wel ten vor zu stel len, da ja die ei ne, die
wir ha ben, die gan ze Viel falt der Kre a tu ren, durch al le Räu me und Zei ten
hin um faßt; und in die sem Sin ne mö ge hier das Wort „Welt“ ge nom men
wer den.

16.
Die Kennt nis des Wirk lich-Ge schaf fe nen oder der in die Exis tenz über führ ‐
ten Welt (scien tia actu a li um seu mun di ad exis ten ti am per duc ti) und al les in
ihr Vor han de nen, des Ver gan ge nen, Ge gen wär ti gen und Zu künf ti gen, nennt
man die schau en de Er kennt nis (scien tia vi si o nis) Got tes; sie un ter schei det
sich von der Gott zu zu schrei ben den rei nen Ver nunf ter kennt nis die ser sel ben
Welt, so fern sie als mög lich be trach tet wird, nur da durch, daß noch die re ‐
flek tie ren de Er kennt nis (co gni tio re fle xi va) hin zu tritt, ver mö ge wel cher
Gott sei nen Rat schluß be treffs der Ver wirk li chung je ner Welt er kennt. Auch
be darf das gött li che Vor her wis sen (di vi na prae s cien tia) kei ner an de ren
Grund la ge.

17.

Die ge mein hin sog. mitt le re Er kennt nis (scien tia me dia) Got tes wird un ter
der Er kennt nis der rei nen Ver nunft Got tes, wie wir sie ver ste hen, mit be faßt.
Wenn aber je mand zwi schen der rei nen Ver nunft und der schau en den Er ‐
kennt nis Got tes noch ei ne mitt le re an neh men möch te, der könn te sich die se
Er kennt nis-Ar ten an ders, als es ge wöhn lich ge schieht, vor stel len, so näm ‐
lich, daß die mitt le re Er kennt nis nicht nur von den beding ten künf ti gen,
son dern auch durch ge hends von al len mög li chen zu fäl li gen Din gen ver stan ‐
den wür de (non tan tum de fu tu ris sub con di ti o ne, sed et in uni ver sum de
pos si bi li bus con tin gen ti bus ac ci pia tur). So wür de die Er kennt nis der rei nen
Ver nunft Got tes in ein ge schränk terem Sin ne ge nom men wer den, so fern sie
näm lich von den mög li chen und not wen di gen Wahr hei ten han deln wür de,
wäh rend die mitt le re Er kennt nis Got tes sich auf die mög li chen und zu fäl li ‐
gen Wahr hei ten, sei ne schau en de Er kennt nis auf die zu fäl li gen und schöp ‐
fungs mä ßig ver wirk lich ten Wahr hei ten be zö ge. Da bei wird die mitt le re Er ‐
kennt nis mit der ers ten dies ge mein sam ha ben, daß sie von mög li chen, mit
der letz te ren, daß sie von zu fäl li gen Wahr hei ten han delt.

Von der Gut heit Go� es.
18.
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Bis her spra chen wir von der gött li chen Grö ße, nun wol len wir auch Got tes
Gut heit er ör tern. Wie aber die Weis heit oder Er kennt nis des Wah ren ei ne
Voll kom men heit der Ver nunft ist, so ist die Gut heit oder das Stre ben nach
dem Gu ten ei ne Voll kom men heit des Wil lens. Und zwar hat je der Wil le das
Gu te, und sei es nur das gut Er schei nen de, zum Ge gen stan de, der gött li che
Wil le aber nur das gleich zei tig Gu te und Wah re.

19.
Wir wol len al so den Wil len und sei nen Ge gen stand, näm lich Gut und Bös,
wel ches den Grund ab gibt zum Wol len und Nicht wol len, be trach ten. Beim
Wil len je doch wer den wir sei ner seits sein We sen, so dann sei ne Ar ten ins
Au ge fas sen.

Vom We sen des gö� li chen Wil lens.
20.

Zur Na tur des Wil lens wird er for dert die Frei heit, die dar in be steht, daß die
Wil lens hand lung ei ne spon ta ne und über leg te sei - der art, daß sie die
Zwangs läu fig keit aus schließt, wel che Rat schla gung auf hebt (adeo ut ex clu ‐
dat ne ces si ta tem, quae de li be ra ti o nem tol lit).
21.

Aus ge schlos sen wird die me ta phy si sche Not wen dig keit, de ren Ge gen teil
das Un mög li che ist, bzw. den Wi der spruch in sich faßt; nicht aber die mo ra ‐
li sche Not wen dig keit, de ren Ge gen teil die Dis har mo nie (in con ve ni ens) ist.
Denn wenn auch Gott nicht ir ren kann bei der Wahl, son dern im mer das
Pas sends te (ma xi me con ve ni ens) wählt, so steht dies doch sei ner Frei heit
nicht im We ge, son dern gibt ihr erst die höchs te Voll kom men heit. Aber das
wür de al ler dings sei ner Frei heit Ein trag tun, wenn nur ein ein zi ger Ge gen ‐
stand des Wil lens mög lich ge we sen oder es nur ei ne ein zi ge mög li che An ‐
sicht der Din ge ge ge ben hät te; in die sem Fal le näm lich wür de die Wahl auf ‐
hö ren und Weis heit und Gut heit des Han deln den könn te man nicht mehr lo ‐
ben.

22.
Des halb ir ren die je ni gen oder spre chen we nigs tens un zu läng lich, wel che
nur das für mög lich hal ten, was tat säch lich ge schieht oder was Gott er wählt
hat; das war der Feh ler des Stoi kers Di odor bei Ci ce ro und un ter den Chris ‐
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ten Abälards, Wic lifs und Hob bes. Aber wei ter un ten, wenn wir die Frei heit
des Men schen ver tei di gen wer den, soll noch mehr von der Frei heit ge re det
wer den.

Von den Aeu ße rungs for men des gö� li chen Wil lens.
23.
So viel von der Na tur des gött li chen Wil lens; es folgt jetzt ein Ue ber blick
über die ver schie de nen Aeu ße rungs for men des gött li chen Wil lens. Wir
müs sen da für un se ren Zweck vor al lem ei ne dop pel te Un ter schei dung vor ‐
neh men: die ei ne, wel che den vor her ge hen den vom nach fol gen den, die and ‐
re, wel che den wir ken den vom zu las sen den Wil len un ter schei det.

24.

Ge mäß der ers ten Ein tei lung stellt sich Got tes Wil len dar, sei es als vor her ‐
ge hend oder an bah nend, sei es als nach fol gend oder be schlie ßend, an ders
aus ge drückt: teils als hin nei gend, teils als ent schei dend; je ner kann als min ‐
der er füllt, die ser als völ lig er füllt und un be dingt gel ten (vel an te ce dens seu
prae via, vel con se quens seu fi na lis….vel in cli na to ria vel de cre to ria; il la mi ‐
nus ple na, haec ple na vel ab so luta). Zwar pflegt die se Ein tei lung - dem ers ‐
ten An schein nach - von ei ni gen an ders er klärt zu wer den, so zwar, daß der
vor her ge hen de Wil le bei Gott - et wa im Fal le der Se lig ma chung al ler - der
prü fen den Er wä gung des mensch li chen Han delns vor aus ge he, der nach fol ‐
gen de Wil le aber - et wa im Fal le der Ver dam mung ei ni ger - die ser Er wä ‐
gung fol ge. Aber je ner vor her ge hen de Wil le Got tes geht auch an de ren Vor ‐
ha ben Got tes vor aus, und die ser nach fol gen de Wil le folgt ih nen; denn schon
Got tes prü fen de Er wä gung der rei nen Tat sa che der Schöp fung als sol cher
ent springt nicht nur ge wis sen gött li chen Ab sich ten, son dern zielt auch auf
ge wis se Ab sich ten Got tes hin, oh ne die die Tat sa che der Schöp fung gar
nicht ge dacht wer den kann. So fin den wir denn bei Tho mas, Sko tus und an ‐
de ren die se Ein tei lung in dem auch von uns ge brauch ten Sin ne: hier nach
rich tet sich der vor her ge hen de Wil le Got tes auf ein Gu tes an sich und im
Be son de ren, nach ei nes Jeg li chen Wür den (bo num ali quod in se et par ti cu ‐
la ri ter, pro cu jus que gra du); da her ist die ser Wil le im mer nur ein auf ein be ‐
stimm tes Teil ziel ge rich te ter Wil le (vo lun tas tan tum se cund um quid) im Ge ‐
gend satz zu dem nach fol gen den Wil len, der das Gan ze ins Au ge faßt und
die end gül ti ge Ent schei dung fällt und da her un be dingt und be schlie ßend ist
und, da es sich hier um den gött li chen Wil len han delt, stets sei ne vol le Wir ‐
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kung er reicht. Will sich im üb ri gen je mand nicht uns rer Er klä rung an schlie ‐
ßen, wol len wir uns mit ihm in kei nen Wort streit ein las sen: mag er denn,
wenn es ihm be liebt, statt des vor her ge hen den und nach fol gen den Wil lens
im mer hin vom vor läu fi gen und ab schlie ßen den Wil len Got tes (vo lun tas
prae via et fi na lis) re den.

25.
Der vor her ge hen de Wil le ist al ler dings ernst und lau ter und nicht zu ver ‐
wech seln mit der Wol lung (der Vel lei tät) - wo nach je mand woll te, wenn er
nur könn te und kön nen möch te -, die bei Gott gar nicht vor fällt; auch nicht
zu ver men gen mit dem beding ten Wil len, von dem hier nicht die Re de ist.
Es strebt aber der vor her ge hen de Wil le in Gott da hin, al les Gu te an sich zu
be för dern und al les Bö se an sich zu ver hü ten, und zwar ge mäß dem Gra de,
in dem das Gu te gut oder das Bö se bös ist. Wie ernst aber die ser Wil le sei,
hat Gott selbst er klärt, da er so nach drü ck lich ver si cher te, er wol le nicht den
Tod des Sün ders, er wol le al le se lig, er has se die Sün de.

26.

Der nach fol gen de Wil le ent steht aus dem Zu sam men wir ken al ler vor her ge ‐
hen den Wil lens ent sch lüs se zu sam men gen om men der ge stalt, daß, wenn
zwar die Wir kun gen al ler die ser Ent sch lüs se auch nicht gleich zei tig Be stand
zu ha ben ver mö gen, doch die höchst mög li che Wir kung er zielt wer de, die
nur ir gend durch Weis heit und Macht er zielt wer den kann. Die ser Wil le
pflegt auch Rat schluß (de cre tum) ge nannt zu wer den.
27.

Hier aus er hellt, daß auch die vor her ge hen den Wil lens ent sch lüs se nicht ganz
ver geb lich sind, son dern sich wirk sam er wei sen, wenn auch die Wir kung,
die durch sie er zielt wird, nicht im mer voll zu ta ge tritt, son dern ein ge ‐
schränkt bleibt durch an de re kon kur rie ren de Wil lens ent sch lüs se. Doch der
be schlie ßen de Wil le, der aus al len hin nei gen den Wil lens ent sch lüs sen re sul ‐
tiert, ge langt stets zu vol ler Wir kung, so oft es dem Wol len den nicht an
Macht ge bricht, wor an es aber Gott si cher lich nie mals feh len kann. Al lein
im be schlie ßen den Wil len näm lich be wahr hei tet sich der Grund satz, daß
was ei ner kön ne und wol le, er auch tue. Denn da das zum Han deln er for der ‐
li che Wis sen un ter der Macht mit be grif fen wird, so fehlt of fen bar we der
von in nen noch von au ßen et was, das zum Han deln nö tig wä re. Es be ein ‐
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träch tigt je doch Got tes Se lig keit und Voll kom men heit kei nes wegs, wenn
nicht je der sei ner Wil lens ent sch lüs se die vol le Wir kung er zielt: denn weil er
das Gu te nur will nach dem Gra de des Gu ten, das ei nem jeg li chen in ne ‐
wohnt, ge schieht sei nem Wil len das voll kom mens te Ge nü ge, wenn nur das
dar aus re sul tie ren de Bes te er hal ten wird.

28.
Wei ter kann man den Wil len ein tei len in den schöp fe ri schen (pro duc ti vam)
- be züg lich ei ge ner - und den zu las sen den (per mis si vam) - be züg lich frem ‐
der Hand lun gen. Denn man kann zu wei len et was zu las sen, d.h. nicht ver ‐
hin dern, was zu tun nicht er laubt ist; da hin ge hö ren die Sün den, wo von
gleich zu re den sein wird. Und der ei gent li che Ge gen stand des zu las sen den
Wil lens ist nicht das, was zu ge las sen wird, son dern die Zu las sung als sol ‐
che.

Go� es Stel lung zu Gut und Bö se.
29.

Bis her spra chen wir vom Wil len, jetzt wol len wir vom Be weg grund (ra tio)
des Wil lens oder von Gut und Bö se han deln. Bei des tritt drei fach auf: in
me ta phy si scher, in phy si scher und in mo ra li scher Ge stalt.
30.

Das me ta phy si sche Gut und Bö se be steht all ge mein in der Voll kom men heit
und Un voll kom men heit der Din ge, auch der ver nunftlo sen. Chris tus sag te,
sein himm li scher Va ter sor ge auch für die Li li en auf dem Fel de und für die
Sper lin ge; und beim Pro phe ten Jo nas er barmt sich Gott auch über die un ‐
ver nünf ti gen Tie re.

31.
Das phy si sche Gut und Bös be zieht sich in son der heit auf Glück und Un ‐
glück der ver nünf ti gen Ge schöp fe; hier her ge hört das Stra fü bel ( ma lum
poe nae).

32.

Das mo ra li sche Gut und Bös be zieht sich auf tu gend- und las ter haf te Hand ‐
lun gen sol cher We sen, hier hin ge hört das Schuldü bel (ma lum cul pae); und
in die sem Sin ne pflegt das phy si sche Ue bel aus dem mo ra li schen zu ent ste ‐
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hen, ob schon nicht im mer in den sel ben Per so nen, aber was hier ei ne Ab ir ‐
rung (ab er ra tio) schei nen könn te, wird mit Frucht wie der ins Rech te ge ‐
bracht, so daß die Un schul di gen nie mals wün schen wür den, nicht ge lit ten
zu ha ben - Sie he un ten § 55!

33.
Gott will das Gu te an sich, im vor hin ein (an te ce den ter) we nigs tens, näm lich
so wohl die Voll kom men hei ten der Din ge über haupt als ins be son de re al ler
ver nünf ti gen We sen Se gen und Wert (fe li ci ta tem et vir tu tem) und ein je des
Gu tes nach dem Gra de sei ner Gü te, wie schon dar ge legt wor den.

34.

Ob wohl der vor her ge hen de gött li che Wil le mit dem Bö sen nichts zu tun hat,
au ßer so weit er nach sei ner Be sei ti gung strebt, so doch zu wei len - aber nur
mit tel bar - der nach fol gen de Wil le; denn zu wei len ver hin dert die Til gung
des Bö sen grö ße re Gü ter, und in die sem Fal le wird die Til gung des Bö sen
nicht rest los durch ge führt: in den Gren zen des vor her ge hen den Wil lens ver ‐
blei bend, dringt die Til gung in den Fol ge wil len nicht vor. So hat Tho mas
von Aqui no es tref fend dem Au gus ti nus nach ge spro chen, Gott las se ei ni ges
Bö se zu, da mit nicht vie les Gu te ver hin dert wer de.
35.

Me ta phy si sche und phy si sche Ue bel - wie die Un voll kom men hei ten in den
Din gen und die Stra fü bel in Per so nen - wer den zu wei len zu Hilfs gü tern
(bo na sub si di a ria), gleich sam zu Mit teln zur Er lan gung grö ße rer Gü ter.

36.
Aber das mo ra li sche Bö se oder das Schuldü bel kann nie mals als ein sol ches
Mit tel zur Be för de rung des Gu ten an ge se hen wer den; denn man darf nach
der Mah nung des Apo stels nie mals Bö ses tun, da mit Gu tes da bei her aus ‐
kom me. Doch kann es zu wei len sei nen Sinn ha ben als un er läß li che Vor be ‐
din gung (con di tio si ne qua non) des Gu ten oder als et was mit dem Gu ten
Ver bun de nes oder es Be glei ten des, d.h. als et was, oh ne wel ches das aus er ‐
ko re ne Gu te nicht er langt wer den kann; un ter dem aus er ko re nen Gu ten aber
wird auch die aus er ko re ne Til gung des Bö sen mit ein be grif fen. Das Bö se je ‐
doch wird nicht zu ge las sen auf Grund un be ding ter Not wen dig keit, son dern
mit Rück sicht auf die Welthar mo nie (ex prin ci pio con ve ni en tiae). Denn es
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muß doch ein Grund vor lie gen, war um Gott das Ue bel lie ber zu läßt, als es
aus zu schlie ßen; der Grund je doch für den gött li chen Wil len kann nur vom
Gu ten her ge lei tet wer den.

37.
Auch das Schuldü bel ist nie mals der Ge gen stand des wir ken den Wil lens in
Gott, son dern nur dann und wann des zu las sen den, weil er selbst nie mals
Sün de tut, son dern höchs tens sie zu wei len zu läßt.

38.

Die all ge mei ne Re gel je doch für die Zu las sung der Sün de, Gott und dem
Men schen ge mein sam, ist die, daß nie mand ei ne frem de Sün de zu las sen
darf, wenn er nicht durch die Ver hin de rung selbst ei ne bö se Tat ver üben
wür de; und daß ichs mit ei nem Wort sa ge: Sün de zu las sen ist nie er laubt,
wenn es nicht sitt lich ge bo ten ist; wor über ge nau er wei ter un ten §66.
39.

Gott hat al so un ter den Ge gen stän den des Wil lens vor Au gen als letz ten
Zweck das Bes te; das Gu te als Zweck über haupt, auch als un ter ge ord ne ten;
das Gleich gül ti ge eben so wie die Stra fü bel oft als Mit tel, das Schuldü bel
aber nur als die un er läß li che Bedin gung ei ner sonst sitt lich ge recht fer tig ten
Sa che - in dem sel ben Sin ne, wie Chris tus davon spricht, daß Aer ger nis se
sein müß ten.

Von der Vor se hung im all ge mei nen.
40.
Bis her ha ben wir von der Grö ße und Gut heit Got tes ge trennt das aus ge sagt,
was als Vor be rei tung die ses Trak ta tes gel ten kann; jetzt wol len wir von dem
han deln, was bei de Voll kom men hei ten ge mein sam an geht. Daß der Grö ße
und der Gut heit Ge mein sa me nun ist das, was nicht al lein aus der Gut heit,
son dern auch aus der Grö ße, d.i. aus Weis heit und Macht, her vor geht; denn
die Grö ße macht, daß die Gut heit sich durch set ze. Und die Gut heit be zieht
sich ent we der auf die Kre a tu ren im all ge mei nen oder auf die ver nünf ti gen
We sen im be son de ren. Nach der ers ten Wei se macht sie zu sam men mit der
Grö ße die Vor se hung in Er schaf fung und Re gie rung der Welt aus, nach letz ‐
te rer Wei se die Ge rech tig keit in der be son de ren Lei tung der ver nunft be gab ‐
ten Ge schöp fe.
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41.

Weil die Weis heit Got tes die in den Kre a tu ren all ge mein sich äu ßern de Gut ‐
heit Got tes lenkt, so folgt, daß die gött li che Vor se hung (pro vi den tia di vi na)
sich in dem gan zen Welt lauf (in to ta serie uni ver si) zeigt, und man muß sa ‐
gen, Gott ha be aus ei ner un end li chen Zahl mög li cher Welt läu fe den bes ten
aus ge wählt, und er sei eben die ser, wel cher wirk lich exis tiert (ex in fi ni tis
pos si bi li bus serie bus re rum ele gis se op ti mam; eam que adeo es se hanc ip ‐
sam quae actu exis tit). Denn al les in der Welt steht in Har mo nie mit ein an ‐
der (om nia in uni ver so sunt har mo ni ca in ter se), und der Wei ses te fällt die
Ent schei dung nur, nach dem er al les durch schaut hat und al so nur auf Grund
des Gan zen. Se he ich nur auf die ein zel nen Tei le ge son dert, so kann der
Wil le vor läu fig sein; im Gan zen muß er als ent schei dend an ge se hen wer ‐
den.
42.

Da her ist, kor rekt ge spro chen, die An nah me ei ner Rei hen fol ge der gött li ‐
chen Be schlüs se nicht nö tig, son dern man kann sa gen, es ha be nur ei nen
ein zi gen Rat schluß Got tes (un i cum de cre tum Dei) ge ge ben, den näm lich,
daß die ser un ser Welt lauf in die Exis tenz tre te (ut haec sci li cet series re rum
ad exis ten ti am perve ni ret); nach dem näm lich al les, was in die se Welt ord ‐
nung ge hört, in Be tracht ge zo gen und mit dem, was in an de re Welt ver bin ‐
dun gen ge hört, ver gli chen wor den ist.

43.
Des halb ist auch der gött li che Rat schluß un wan del bar (de cre tum im mu ta bi ‐
le), weil al le Er wä gun gen, die sich er ge ben kön nen, be reits an ge stellt wor ‐
den sind. Aber hier aus ent steht kei ne an de re Not wen dig keit als die der tat ‐
säch li chen Fol ge oder ei ne so ge nann te hy po the ti sche Not wen dig keit (ne ‐
ces si tas con se quen tiae seu hy po the ti ca), da man näm lich Got tes Vor aus sicht
und sei ne Vor her ver ord nung un ter stellt. Kei nes wegs aber han delt es sich
hier um ei nen un be ding te Not wen dig keit oder ei ne Not wen dig keit der
zwin gen den lo gi schen Fol ge rung (ne ces si tas ab so luta seu con se quen tis),
denn es war ja - in den Tei len wie im Gan zen - ei ne and re Ord nung der Din ‐
ge mög lich, und Gott, als er die Ord nung der zu fäl li gen Din ge aus wähl te,
hat ih re Zu fäl lig keit nicht ge än dert.

44.
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Es sind aber we gen der Ge wiß heit des Welt laufs Ge be te und Ar bei ten zur
Er lan gung des sen, was wir wün schen, durch aus nicht un nütz. Denn in der
Vor stel lung, wel che Gott von die ser uns rer Welt ord nung noch im Sta di um
ih rer Mög lich keit hat te, be vor er noch über sie den Be schluß, sie ins Da sein
zu ru fen, fäll te, wa ren für den Fall, daß sie er wählt wer den wür de, in ihr
schon die künf ti gen Ge be te und die an de ren Ur sa chen der in ihr zu ver wirk ‐
li chen den Vor gän ge mit ein be grif fen und ha ben zur Wahl die ser uns rer Welt
und der in ihr be faß ten Vor gän ge - wie bil lig - das ih re bei ge tra gen. Und
was jetzt Gott zum Han deln oder Zu las sen treibt, das hat ihn schon da mals
be wo gen, als er be schloß, was er tun oder zu las sen woll te.

45.
Und dies ha ben wir schon oben in Er in ne rung ge bracht, daß die Din ge auf
Grund des gött li chen Vor her wis sens und der gött li chen Vor se hung zwar
fest ge legt sei en, doch nicht ab so lut oh ne Rück sicht auf un ser Han deln oder
Nicht han deln, son dern we gen ih rer Ur sa chen und Grün de. Wenn dem nach
je mand Ge be te oder Mü he und Ar beit für un nütz hiel te, der wür de in den
Trug schluß ver fal len, den schon die Al ten als das „Sophis ma der Faul heit!“
be zeich ne ten. Sie he un ten § 106, 107!

46.

Die un end li che Weis heit des All mäch ti gen je doch, ver bun den mit sei ner un ‐
er meß li chen Gut heit, hat ge macht, daß nach Ue ber schla gung al ler Pos ten
(om ni bus com pu ta tis) nichts bes se res hat ge schaf fen wer den kön nen, als
was von Gott ge schaf fen wur de, und zwar so, daß al les mit ein an der voll ‐
kom men har mo niert und aufs schöns te über ein stimmt: die ge stal ten den
Kräf te oder die See len mit den stoff li chen Kräf ten oder den Kör pern, die
me cha ni schen oder na tür li chen Ur sa chen mit den Zweck- oder mo ra li schen
Ur sa chen, das Reich der Gna de mit dem Rei che der Na tur (pul cher ri me in ‐
ter se con spi rant: cau sae for ma les seu ani mae cum cau sis ma te ri a li bus eu
cor po ri bus; cau sae ef fi cien tes seu na tu ra les cum fi na li bus seu mo ra li bus;
reg num gra tiae cum re gno na tu rae).
47.

Drum: so oft in den Wer ken Got tes et was vor kommt, das ta delns wert er ‐
scheint, so muß man be den ken, daß wir es nicht ge nug sam ken nen und daß
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ein Wei ser, der es wirk lich ganz ver stün de, ur tei len wür de, daß man Bes se ‐
res nicht ein mal wün schen kön ne.

48.
Dar aus folgt fer ner, daß es kein grö ße res Glück gibt, als ei nem so gu ten
Herrn zu die nen und daß man Gott über al les lie ben und ihm völ lig ver trau ‐
en müs se.

49.

Der wich tigs te Grund je doch für die Wahl der bes ten Welt ord nung (die ser
näm lich, in der wir le ben) war Chris tus, der Gott mensch, der aber, so weit er
ei ne Kre a tur ist, und zwar die aufs höchs te er ho be ne, in die ser treff lichs ten
Welt ord nung muß te mit ein be grif fen wer den gleich sam als ein Teil der er ‐
schaf fe nen Welt, ja als de ren Haupt, dem end lich al le Ge walt im Him mel
und auf Er den ist ge ge ben wor den, in dem al le Völ ker muß ten ge seg net
wer den, durch den die gan ze Schöp fung aus der Skla ve rei der Sün de zur
herr li chen Frei heit der Kin der Got tes be freit wer den wird. Got tes Ge rech ‐
tig keit und Hei lig keit.
50.

Bis her han del ten wir von der Vor se hung im all ge mei nen. Nun grün det sich
auf die in son der heit auf die ver nünf ti gen We sen be zo ge ne Gut heit, im Ver ‐
ein mit der Weis heit, die Ge rech tig keit, de ren höchs ter Grad die Hei lig keit
ist. Des halb um greift in ei nem der art wei ten Sinn die Jus ti tia nicht nur das
ei gent li che Recht, son dern auch die Bil lig keit und so gar die preis wer te
Barm her zig keit.

51.
Man kann aber die Ge rech tig keit über haupt ein tei len in die Ge rech tig keit
im en ge ren Sin ne und die Hei lig keit. Die Ge rech tig keit im en ge ren Sin ne
hat es zu tun mit dem phy si schen Gut und Bö se an de rer, und zwar ver nünf ‐
ti ger Kre a tu ren, die Hei lig keit mit Gut und Bös in mo ra li scher Hin sicht.

52.

Gut und Bös in phy si scher Hin sicht er eig net sich so wohl in die sem wie im
künf ti gen Le ben. In die sem Le ben be schwe ren sich vie le im all ge mei nen
dar über, daß die mensch li che Na tur so vie len Ue beln aus ge setzt ist, und be ‐
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den ken da bei zu we nig, daß ein gro ßer Teil die ser Ue bel aus der Schuld der
Men schen her fließt und tat säch lich die gött li chen Wohl ta ten ge gen uns
nicht dank bar ge nug an er kannt wer den, wenn wir uns re Auf merk sam keit
mehr auf das Bö se als auf das Gu te, das uns wi der fährt, rich ten.

53.
An de ren miß fällt vor al lem dies, daß Gut und Bös in phy si scher Hin sicht
nicht dem Gu ten und Bö sen in mo ra li scher Hin sicht ge mäß ver teilt sind
oder daß es den Gu ten oft übel, den Bö sen oft wohl er geht.

54.

Auf die se Kla gen muß zwei er lei ge ant wor tet wer den: ers tens, was der Apo ‐
stel ver kün det hat: daß die ser Zeit Lei den der künf ti gen Herr lich keit nicht
wert sei en, die an uns sol le of fen bart wer den, so dann was Chris tus selbst in
ei nem wun der schö nen Gleich nis uns mit ge teilt hat, daß näm lich das Saat ‐
korn, das in die Er de fällt, kei ne Frucht brin ge, es ster be denn zu vor.
55.

Des we gen wer den die Heim su chun gen nicht nur reich lich aus ge gli chen
wer den, son dern die nen auch zur Meh rung des Se gens, und die ses Bö se hat
nicht nur sei nen Nut zen, son dern wird auch ge ra de zu er for dert. Ver glei che
§ 82!

56.
Beim künf ti gen Le ben ist die Schwie rig keit noch grö ßer. Denn man wen det
ein, daß auch dort das Gu te bei wei tem vom Bö sen über trof fen wer de, weil
nur we ni ge er wählt sind. Ori ge nes hat zwar die ewi ge Ver damm nis ganz be ‐
strit ten; ei ni ge von den Al ten, un ter de nen auch Pru den ti us war, ha ben ge ‐
glaubt, es sei nen nur we ni ge zur ewi gen Ver damm nis be stimmt; an de re wie ‐
der um wa ren der Mei nung, daß zu letzt je der Christ se lig wer den wür de, ei ‐
ne An schau ung, der Hi e ro ny mus zu ge neigt zu ha ben scheint.

57.

In des sen ha ben wir nicht nö tig, zu die sen wi der sin ni gen und ver werf li chen
Mei nun gen un se re Zu flucht zu neh men. Die rech te Ant wort ist: der gan ze
Um fang des himm li schen Rei ches darf nicht nach uns rer Er kennt nis ge ‐
schätzt wer den, denn die in der Schau Got tes sich er eig nen de Herr lich keit
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der Se li gen kann so groß sein, daß die Lei den al ler Ver damm ten ein sol ches
Glück nicht auf zu wie gen ver mö gen. Und die Hei li ge Schrift nimmt se li ge
En gel in un glaub li cher Men ge an, und die Na tur selbst - was neue Ent de ‐
ckun gen ver an schau licht ha ben - zeigt uns ei nen gro ßen man nig fal ti gen
Reich tum von Ge schöp fen, wes halb wir viel leich ter als Au gus ti nus und an ‐
de re Al te dar an fest hal ten kön nen, daß das Bö se vom Gu ten über wo gen
wer de.

58.
Un se re Er de ist ja nur der Tra bant ei ner Son ne, und es gibt so vie le Son nen
wie Fix ster ne, und man muß an neh men, daß noch jen seits al ler Fix ster ne
sich ein ge wal ti ger Welt raum aus deh ne. So steht nichts im We ge, zu sa gen,
daß die Son nen oder doch ins be son de re die Räu me über den Son nen von
se li gen Ge schöp fen be wohnt wür den. In des sen könn ten auch die Pla ne ten
se li ge Pa ra die se sein oder wer den. In uns res Va ters Hau se sind vie le Woh ‐
nun gen, hat Chris tus mit Be zug auf den Him mel der Se li gen cha rak te ris ‐
tisch ge sagt. Die sen Him mel nen nen ei ni ge Theo lo gen Feu er him mel und
set zen ihn noch über Ster ne und Son nen, ob wohl von dem Or te der Se li gen
nichts Si che res be haup tet wer den kann. Ue b ri gens muß es als wahr schein ‐
lich be trach tet wer den, daß es auch in uns rer sicht ba ren Welt vie le Wohn ‐
stät ten ver nünf ti ger Ge schöp fe gibt, von de nen im mer die ei ne glücks eli ger
ist als die an de re.

59.

So ist das auf die Men ge der Ver damm ten sich be ru fen de Ar gu ment nur in
uns rer Un kennt nis ge grün det und kann durch ei ne ein zi ge Ent geg nung, wie
wir oben ge zeigt ha ben, be sei tigt wer den. Wür de al les von uns bis auf den
Grund durch schaut wer den, so wür de sich zei gen, daß wir Bes se res, als was
Gott ge schaf fen hat, nicht ein mal wün schen könn ten. Auch die Stra fen der
Ver damm ten müs sen we gen ih rer an hal ten den Bos heit wei ter an dau ern;
des we gen wi der legt der be rühm te Theo lo ge Jo hann Fecht in sei nem ge die ‐
ge nen Bu che „Ue ber den Zu stand der Ver damm ten“ die je ni gen gar wohl,
wel che sich da ge gen weh ren, daß die Sün den im zu künf ti gen Le ben Stra fe
ver dien ten, gleich als kön ne die Gott we sent li che Ge rech tig keit je mals auf ‐
hö ren.
60.
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Au e ßerst gra vie rend end lich sind die Schwie rig kei ten be tref fend die Hei lig ‐
keit Got tes oder be tref fend die Voll kom men heit, die sich auf den gu ten und
bö sen mo ra li schen Zu stand an de rer be zieht, die macht, daß Er auch in an de ‐
ren die Tu gend liebt, das Las ter haßt und so sehr wie mög lich von je dem
Sturz in die Sün de und von Be rüh rung mit ihr fern hält, und den noch herr ‐
schen über all die Ver bre chen mit ten im Rei che des mäch tigs ten Got tes.
Aber worin auch im mer die se Schwie rig keit be ste hen mag, mit Hil fe des
gött li chen Lich tes wird sie schon in die sem Le ben der art be ho ben, daß die
From men und Gott lie ben den, so weit es nö tig ist, sich dar an ge nü gen las sen
kön nen.

Wi der le gung de rer, die Go� zum Ur he ber des Bö sen ma chen.
61.
Es wird näm lich der Vor wurf er ho ben, Gott wir ke all zu sehr, der Mensch
nicht ge nug zur Sün de mit; Gott aber wir ke all zu sehr mit zum mo ra li schen
Ue bel phy sisch und mo ra lisch, durch sei nen Wil len, der die Sün de her vor ‐
brin ge und zu las se.

62.

Man beo b ach tet, daß Got tes mo ra li sche Mit wir kung auch dann statt ha ben
wür de, wenn er gar nicht han delnd zur Sün de bei trü ge, bloß da durch, daß er
das Bö se zu lie ße oder nicht hin der te, wo er es doch könn te.
63.

Aber in Wahr heit wirk te Gott zu gleich mo ra lisch und phy sisch mit; denn er
hin dert nicht nur nicht die Sün der, son dern hilft ih nen so gar ir gend wie, in ‐
dem er ih nen Kräf te und Ge le gen hei ten beut. Da her je ne Wen dun gen der
Hei li gen Schrift, wo nach Gott die Bö sen ver här te und an sta che le.

64.
Da her wa gen ge wis se Leu te zu be haup ten, Gott sei ent we der auf bei der lei
oder si cher doch auf die ei ne Wei se der Mit schul di ge, ja der Ur he ber der
Sün de; und so wer fen sie die gött li che Hei lig keit, Ge rech tig keit und Gut heit
über den Hau fen.

65.
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An de re wol len lie ber die All wis sen heit und All macht, mit ei nem Wor te die
Grö ße Got tes er schüt tern, gleich als wis se er nicht vom Bö sen und küm me ‐
re sich nicht im ge rings ten dar um oder kön ne dem Sturz bach des Bö sen kei ‐
nen Ein halt tun.

66.
Um zu nächst auf den Ein wand der mo ra li schen Mit wir kung des Zu las sen ‐
den zu ant wor ten, so ist, was wir oben aus zu spre chen be gon nen ha ben, zu
schil dern, daß die Zu las sung der Sün de er laubt (oder mo ra lisch not wen dig)
sei, wenn sie un ab weis lich (oder mo ra lisch not wen dig) er scheint, d.h. wenn
frem de Sün de nicht ge hin dert wer den kann oh ne ei ge ne Be schä di gung, d.i.
oh ne Ver let zung des sen, was man an de ren oder sich selbst schul det. Zum
Bei spiel darf ein Sol dat auf Wa che, zu mal in ge fahr vol ler Stun de, sei nen
Pos ten nicht ver las sen, um zwei Freun de, die sich du el lie ren wol len, vom
Kampf ab zu brin gen. Ver glei che oben § 36! Frei lich se hen wir ein, daß man
bei Gott nicht auf mensch li che, son dern nur auf ei ne Gott ge mä ße Wei se
von ei nem sol chen „Nicht-dür fen“ re den kön ne, wenn an ders er nicht sei ne
Voll kom men hei ten ein schrän ken müß te.

67.

Fer ner: wenn Gott die bes te Ord nung des Alls (in der die Sün de mit un ter ‐
läuft) nicht ge wählt hät te, wür de er et was Schlim me res als al le Sün de der
Kre a tu ren zu ge las sen ha ben; denn er hät te die ei ge ne Voll kom men heit und
was dar aus folgt, auch die frem de be schränkt; die gött li che Voll kom men heit
näm lich darf man nicht tren nen von der Wahl des Voll kom mens ten, da das
Min der gu te den Er mög li chungs grund des Bö sen in sich schlös se (cum mi ‐
nus bo num ha beat ra ti o nem ma li). Und Gott wür de fal len, al les wür de fal ‐
len, wenn Gott an Ohn macht krank te oder im Geis te irr te oder im Wil len
schwank te (Et tol le re tur De us, tol le ren tur om nia, si De us vel la bo ra ret im ‐
po ten tia vel er ra ret in tel lec tu vel la be re tur vo lun ta te).
68.

Die phy si sche Mit wir kung zur Sün de hat be wirkt, daß ge wis se Leu te Gott
zur Ur sa che und zum Ur he ber der Sün de mach ten; so wür de auch das
Schuldü bel Ge gen stand des schöp fe ri schen Wil lens Got tes sein; hier spot ‐
ten un ser am meis ten die Epi kurä er und Ma ni chä er. Aber auch hier ist Gott,
der den Geist er leuch tet, sein ei ge ner Sach wal ter in der from men und wahr ‐
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heits be flis se nen See le (De us men tem il lus trans sui est vin dex in ani ma pia
et ve ri ta tis stu di o sa). Wir wer den al so aus ein an der set zen, was es heißt, Gott
tra ge bei zum We sen der Sün de oder zu dem, was im Bö sen Gu tes ist, nicht
zu ih rer Ge stalt (De um con cur re re ad pec ca ti ma te ri a le seu quod in ma lo
bo num est, non ad for ma le).

69.
Es ist näm lich zu ant wor ten, daß nichts zwar an Voll kom men heit und an
rein po si ti ver Re a li tät in den Ge schöp fen und in de ren gu ten wie bö sen
Hand lun gen an zu tref fen sei, was nicht Gott zu ge schrie ben wer den müs se,
daß aber die Un voll kom men heit des Han delns in ei ner Be rau bung be ste he
und her rüh re von der ur sprüng li chen Ein gren zung der Kre a tu ren, die ihrem
We sen ge mäß ih nen schon eig net im Stan de der rei nen Mög lich keit, d.i. in
der Re gi on der ewi gen Wahr hei ten oder den Ide en, die der gött li chen Ver ‐
nunft vor schwe ben; denn was kei ne Be gren zung hät te, wä re nicht Kre a tur,
son dern Gott (nam quod li mi ta ti o ne care ret, non crea tu ra, sed De us fo ret).
Be grenzt aber heißt die Kre a tur, weil sie Gren zen hat ih rer Grö ße, ih rer
Macht, ihres Wis sens und jeg li cher Voll kom men heit. So ist sach lich das
Bö se not wen dig, aber sein Ur sprung den noch zu fäl lig; d.h. es ist not wen ‐
dig, daß Ue bel mög lich sind, aber zu fäl lig ist es, daß die Ue bel wirk lich
sind; nicht zu fäl lig je doch ist es, daß das Bö se durch die Har mo nie der Din ‐
ge von der Mög lich keit zur Wirk lich keit hin über ge hen - we gen der Ue ber ‐
ein stim mung mit der bes ten Welt ord nung, de ren Teil es bil det (Ita fun da ‐
men tum ma li est ne ces sa ri um, sed or tus ta men con tin gens; id est: ne ces sa ri ‐
um est, ut ma la sint pos si bi lia, sed con tin gens est, ut ma la sint actu a lia; non
con tin gens au tem per har mo niam re rum a po ten tia tran sit ad actum - ob
con ve ni en ti am cum op ti ma re rum serie, cu jus par tem fa cit).

70.

Was wir aber in be zug auf das ne ga ti ve We sen des Ue bels - nach Au gus ti ‐
nus, Tho mas, Lu bin und ei ni gen Al ten und Neu e ren - be haup ten, das von
vie len für un be grün det oder we nigs tens für sehr dun kel ge hal ten wird, so
er klä ren wir auf Grund der Na tur der Din ge selbst, daß es au gen schein lich
nichts Ge grün de te res ge ben kann: wir zie hen da bei als Gleich nis her an ei ne
ge wis se Sinn lich keit und Stoff lich keit, die auch im Ne ga ti ven (Be rau ben ‐
den, Ver ein zeln den) be steht, der Kep ler, der aus ge zeich ne te Er for scher der
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Na tur, den Na men der „na tür li chen Träg heit der Kör per“ (in er tia cor porum
na tu ra lis) ge ge ben hat.

71.
Oh ne Zwei fel teilt ein Fluß (um uns die ses ein fa chen Bei spiels zu be die ‐
nen), wenn er Schif fe mit sich führt, die sen ei ne ge wis se Schnel lig keit mit,
aber ei ne Schnel lig keit, die durch die Träg heit der Schif fe be grenzt wird, so
daß die, wel che - bei sonst glei chen Bedin gun gen - schwe rer be la den sind,
lang sa mer fah ren. So rührt die Ge schwin dig keit her vom Flus se, die Ver ‐
lang sa mung von der Be las tung, das Po si ti ve von der Trieb kraft, das Ne ga ti ‐
ve von der Träg heit des An ge trie be nen.

72.

Ganz so kann man sa gen, daß Gott an die Ge schöp fe Voll kom men heit aus ‐
tei le, aber ei ne sol che, die durch ih re Auf nah me fä hig keit ein ge schränkt
wird; so wer den die Gü ter der gött li chen Kraft, die Ue bel der star ren Träg ‐
heit der Ge schöp fe ent stam men.
73.

So wird der Geist oft aus man geln der Auf merk sam keit ir ren, der Wil le aus
man geln der Fri sche oft ge hemmt wer den, so oft das Ge müt, wo es sich auf
Gott oder das höchs te Gut rich ten soll te, aus Träg heit im Kre a tür li chen hän ‐
gen bleibt.

Wi der le gung de rer, die dem Men schen die Schuld ab spre chen möch ten.
74.
Bis her ha ben wir de nen ge ant wor tet, die Gott für die Ver an las sung des Bö ‐
sen ver ant wort lich zu ma chen glau ben; nun gilt es de nen ent ge gen zu tre ten,
wel che die Ver ant wort lich keit und Schuld des Men schen ba ga tel li sie ren,
um Gott wie der um die Schuld zu zu schie ben. Dies su chen sie teils aus der
ver meint li chen Schwä che der Men schen na tur, teils aus dem Ver sa gen der
gött li chen Gna de, die uns rer Na tur not wen dig zu Hil fe ei len müs se, zu er ‐
wei sen. Des halb wol len wir jetzt die Ver derb nis der mensch li chen Na tur
wie den aus dem Stan de der Un schuld ver blie be nen Rest des gött li chen
Eben bil des ins Au ge fas sen.

75.
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Was nun die Ver derbt heit des Men schen an geht, so ha ben wir zu nächst zu
er wä gen, wie sie ent stan den ist, so dann, worin sie be ste he. Ent stan den ist
sie durch den Fall des ers ten Men schen paa res, so dann durch die Fort pflan ‐
zung die ser an ste cken den Seu che. Beim Fall des Men schen sind wie der um
Ur sa che und We sen ge son dert zu be trach ten.

76.
Die Ur sa che des Fal les - war um näm lich der Mensch mit Wis sen, Er laub nis
und Beihül fe Got tes ge fal len ist - darf nicht in ei ner Art Des po ten herr schaft
Got tes ge sucht wer den, als sei en Ge rech tig keit und Hei lig keit als gött li che
Ei gen schaf ten ganz aus ge schal tet - was tat säch lich der Fall wä re, wür de
man Recht und Bil lig keit nicht bei ihm in An schlag brin gen.

77.

Die Ur sa che uns res Fal les darf auch nicht in ei ner ge wis sen Gleich gül tig ‐
keit Got tes ge gen Gut und Bö se, ge gen Recht und Un recht ge sucht wer den,
als ha be er das nur aus Will kür so ge ord net; aus die ser Vor aus set zung wür ‐
de fol gen, daß er al les mit glei chem, d.h. mit kei nem Recht und Grund set ‐
zen kön ne, was wie der um den gan zen Ruhm sei ner Ge rech tig keit und sei ‐
ner Weis heit zu nich te ma chen wür de, da er ja dann in sei nen Hand lun gen
kei ne Wahl oder für sei ne Wahl kei nen Grund hät te.
78.

Eben so we nig darf man die Ur sa che un se res Fal les in ei nen gar nicht hei li ‐
gen, gar nicht lie bens wer ten Wil len Got tes set zen, den man ihm an dich tet -
so als ha be er, le dig lich den Ruhm sei ner Grö ße vor Au gen, bar je der Gü te,
in grau sa mer Barm her zig keit Elen de ge schaf fen, da mit es wel che ge be, de ‐
ren er sich er bar men kön ne; und als ha be er aus ver kehr ter Ge rech tig keit
Sün der ge wollt, da mit es wel che ge be, de ren er sich er bar men kön ne. All
das ist Ty ran nen art und weit ent fernt von wah rer Herr lich keit und wah rer
Voll kom men heit, de ren Wert ja nicht so sehr in der Grö ße als im Voll ge halt
des Gu ten liegt.

79.
Viel mehr hat der Fall sei ne ei gent li che Wur zel in der ur sprüng li chen Un ‐
voll kom men heit oder Schwä che der Kre a tu ren, so war die Sün de in der bes ‐
ten mög li chen Ord nung der Din ge schon ent hal ten, wie wir oben dar ge legt
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ha ben. Da her ist es denn ge kom men, daß der Fall un be scha det der gött li ‐
chen Wer te fül le und Weis heit mit Recht zu ge las sen wur de, ja zu ge las sen
wer den muß te, soll ten nicht je ne Voll kom men hei ten an ge tas tet wer den.

80.
Die Na tur des Fal les darf man sich mit Bay le nicht so vor stel len, als ha be
Gott zur Stra fe für Adams Sün de ihn und sei ne gan ze Nach kom men schaft
zum wei te ren Sün di gen ver dammt und ihm - da mit das Ur teil sich voll stre ‐
cken lie ße - den Hang zu sün di gen ein ge impft; viel mehr ist schon aus der
Kraft der ers ten Sün de - gleich sam in na tür li cher Ver knüp fung - der sün di ge
Hang her vor ge gan gen, wie aus der Trun ken heit vie le an de re Sün den ge bo ‐
ren wer den.

81.

Jetzt wä re noch das Pro blem zu er ör tern, wie die se mit dem Fal le der ers ten
Men schen ent stan de ne Sün de sich seu chen ar tig fort ge pflanzt hat und in die
See len der Nach fah ren ge langt ist. Dies Pro blem scheint am be quems ten
ge löst zu wer den, wenn man an nimmt, daß die See len der Nach kom men
schon in Adam in fi ziert ge we sen sei en. Um dies bes ser zu ver ste hen, muß
man wis sen, daß es nach den Be ob ach tun gen und For schun gen mo der ner
Ge lehr ter den An schein hat, als gin ge die Bil dung der Tie re und Pflan zen
nicht her vor aus ei nem ver wor re nen Ur stoff (ex mas sa qua dam con fu sa),
son dern aus ei ner Leib lich keit, die schon ir gend wie im Sa men vor ge bil det
und be seelt ver bor gen ru he (ex cor po re jam non ni hil prae for ma to in se mi ne
la ten te et du dum ani ma to). Dar aus folgt, daß kraft des ers ten gött li chen Se ‐
gens ge wis se or ga ni sche Skiz zie run gen al ler Le be we sen (ru di men ta qua ‐
edam or ga ni ca) - und zwar bei den Tie ren un ter der Ge stalt noch un voll en ‐
de ter Ex em pla re - und auch ir gend wie die See len selbst längst in den ers ten
Ver tre tern je der Art exis tiert ha ben, wor aus dann im Lau fe der Zeit sich al ‐
les ent wi ckelt hät te. Von den See len je doch und dem be seel ten Kör per chen
der für Men schen lei ber be stimm ten Sa men we sen - samt den üb ri gen Sa ‐
men tier chen, die ei ne sol che Be stim mung nicht ha ben - ist zu sa gen, daß sie
sich auf der Stu fe der emp fin den den Na tur ge hal ten ha ben, bis sie durch
den letz ten Emp fäng nis akt von den üb ri gen ab ge son dert wur den, zu gleich
ein or ga ni scher Leib zur mensch li chen Ge stalt zu be rei tet und die See le - ob
in na tür li cher oder in über na tür li cher Wirk wei se Got tes, las se ich da hin ge ‐
stellt - zur Stu fe der Ver nunft er ho ben ward.
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82.

Hier aus wird auch deut lich, daß zwar ei ne Prä exis tenz der mensch li chen
Ver nunft nicht zu be haup ten wä re; wohl aber kann an ge nom men wer den,
daß in den prä exis ten ten We sen schon von Gott her prä sta bi liert und vor be ‐
rei tet sei, was dann künf tig dar aus her vor ge hen sol le. So wür de nicht nur
der mensch li che Or ga nis mus, son dern auch die Ver nunft selbst von Gott
vor her ver ord net sein - der art, daß so zu sa gen ihr vor ge se he ner Ge brauch
dem wirk lich aus ge üb ten vor her gin ge (si gan to actu exer ci tum prae ve ni re),
so hät te sich auch die erst durch Adams Fall er folg te Ver derb nis der ur ‐
sprüng lich nicht an den Men schen ge bun de nen See le spä ter durch Hin zu tritt
der Ver nunft end lich zur Kraft des erb sün di gen Han ges ent wi ckelt. Im üb ri ‐
gen ha ben neu e re For schun gen er ge ben, daß See le und be seel ter Leib al lein
vom Va ter stam men, von der Mut ter hin ge gen in der Emp fäng nis gleich sam
ei ne Um hül lung (in Ei form, wie man meint) und die für das Wachs tum des
jun gen Or ga nis mus nö ti ge Nah rung dar ge reicht wür de.
83.

Da mit ent fal len al le phi lo so phi sche Schwie rig kei ten von dem Ur sprung der
or ga ni schen Ge stal ten und der See len, von der Im ma te ri a li tät und der Un ‐
teil bar keit der See le, der zu fol ge kei ne See le von ei ner an de ren ge bo ren
wer den kann.

84.
So ent fal len auch die theo lo gi schen Schwie rig kei ten von der Ver derb nis der
See len, so daß man nicht mehr be haup ten kann, die rei ne Ver nunft-See le,
sei sie prä exis tent oder neu ge schaf fen, wer de von Gott - zu ih rer ei ge nen
Ver damm nis - in die ver derb te Sub stanz hin ein ge sto ßen.

85.

So wird dem nach ein ge wis ser Ab sen ker (tra dux) vor aus ge setzt wer den
müs sen, aber in ei ner plau si ble ren Wei se als es Au gus ti nus und an de re treff ‐
li che Män ner an ge nom men ha ben: ein Ab sen ker nicht von See le zu See le
(der, wie aus Pru den ti us er hellt, schon von den Al ten ver wor fen wur de und
mit der Na tur der Din ge nicht über ein stimmt), son dern ein Ab sen ker von ei ‐
ner be seel ten Sub stanz zur and ren.
86.
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Bis her spra chen wir von der Ur sa che uns rer Ver derb nis, nun wol len wir von
ih rer Na tur und Be schaf fen heit han deln. Die be steht in der Erb sün de und in
der ab ge lei te ten Sün de. Die Erb sün de hat sol che Ge walt, daß sie die Men ‐
schen in na tür li chen Din gen schwach, in geist li chen vor der Wie der ge burt
tot macht, geis tig dem Sinn li chen, wil lens mä ßig dem Fleisch li chen zu ge ‐
wandt, so daß wir von Na tur Kin der des Zor nes sind.

87.
In zwi schen darf man Bay le und and re, wel che die gött li che Gü te an fech ten
oder doch durch ih re Ein wür fe ver dun keln, nicht ein räu men, daß die, wel ‐
che, zwar in der Erb sün de schul dig, aber oh ne wirk li che Sün de vor zu rei ‐
chen dem Ge brauch der Ver nunft ster ben (wie die Kin der, die vor der Tau fe
und au ße r halb der Kir che ent schla fen) not wen dig dem ewi gen Feu er ver fal ‐
len; es ist viel mehr sinn vol ler, sie der Mil de des Schöp fers an heim zu ge ben.

88.

Hier in lo be ich die maß vol len An schau un gen Joh. Hül se manns, Jo hann
Adam Osi an ders und ei ni ger an de rer Theo lo gen des Augs bur gi schen Be ‐
kennt nis ses, die auch uns rer Mei nung zu neig ten.
89.

Es sind auch die Fun ken des gött li chen Eben bil des, wo von noch zu re den
sein wird, nicht völ lig aus ge löscht, son dern kön nen durch Got tes zu vor ‐
kom men de Gna de (per gra ti am prae ve ni en tem) auch zu geist li chen Din gen
wie der an ge facht wer den - doch so, daß al lein die Gna de die Be keh rung
wir ke (ita ta men ut so la gra tia con ver si o nem ope retur).

90.
So ent frem det auch die Erb sün de die ver derb te Mas se des Men schen ge ‐
schlechts der um span nen den Gna de Got tes nicht völ lig; denn Gott hat doch
die im Ar gen lie gen de Welt al so ge liebt, daß er sei nen ein ge bo re nen Sohn
hin gab für die Men schen.

91.

Die ab ge lei te te Sün de kann sich zwie fach äu ßern: als Tat sün de und als sün ‐
di ger Hang (pec ca tum actu a le et ha bi tu a le); hier in be steht die Aus übung der
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Ver derb nis, die sich nach Stu fen und Gra den wan delt und in ver schie den ar ‐
ti gen sün di gen Ak ten her vor bricht.

92.
Die Tat sün de be steht so wohl in in ne ren Ent schei dun gen, bei de nen in ne re
Ent schlie ßung und äu ße re Tat sich ver qui cken, be steht bald im Tun des Bö ‐
sen, bald in der Un ter las sung des Gu ten und er weist sich bald als Schuld,
her vor ge gan gen aus der Schwach heit der Na tur, bald als Bos heit, ent sprun ‐
gen aus der Ver kehrt heit des Her zens.

93.

Der sün di ge Hang ent steht aus häu fi gen oder doch star ken bö sen Hand lun ‐
gen we gen der Men ge oder Grö ße der Ein drü cke. Und so kommt durch die
Ge wohn heits sün de noch et was Bö ses zu der erb sün di gen Ver derbt heit hin ‐
zu.
94.

Den noch darf man die se Knecht schaft der Sün de, mag sie sich auch auf das
gan ze Le ben des noch nicht Wie der ge bo re nen er stre cken, nicht der art aus ‐
deh nen, als gä be es gar kei ne gu ten und gar kei ne un schul di gen Hand lun ‐
gen der noch nicht Wie der ge bo re nen, son dern im mer nur dem We sen nach
sünd li che.

95.
Denn es kön nen auch die noch nicht Wie der ge bo re nen in bür ger li chen Din ‐
gen ge le gent lich aus Lie be zum Gu ten und zum öf fent lich Bes ten, aus rich ‐
ti ger Ue ber le gung, ja im Hin blick auf Gott han deln - oh ne Bei mi schung
häß li chen Ehr gei zes, per sön li chen Ei gen nut zes oder fleisch li cher Be gier.

96.

Und doch bleibt im mer al les, das aus sol chem Han deln her vor geht, in der
Wur zel krank (ex ra di ce in fec ta), und et was Bö ses - sei es auch nur in Form
ei nes Han ges zum Bö sen - bleibt im mer bei ge mischt.

Vom gö� li chen Eben bil de im We sen des Men schen.
97.
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Im üb ri gen macht die se Ver derb nis und Bos heit des Men schen, so groß sie
im mer auch sein mag, ihn des halb doch kei nes wegs ent schuld bar und frei
von Schuld, als han de le er nicht spon tan und frei ge nug; denn es ist im mer
noch ein Rest des gött li chen Eben bil des vor han den, so daß Got tes Ge rech ‐
tig keit, wel che die Sün der straft, un an ge tas tet bleibt.

98.
Die ser Rest des gött li chen Eben bil des be steht ein mal in dem an ge bo re nen
Lich te der Ver nunft, so dann in der an ge bo re nen Frei heit des Wil lens. Bei ‐
des ist ja für das gu te wie für das bö se Han deln not wen dig, denn wir müs ‐
sen ja wis sen und wol len, was wir tun, und nur so kön nen wir auch von der
Sün de las sen, wenn wir nur sitt li che Kraft ge nug auf brin gen.

99.

Das an ge bo re ne Licht be steht so wohl in ein fa chen Be grif fen wie dar aus
her vor ge hen den zu sam men ge setz ten Er kennt nis sen. So sind Gott und das
ewi ge Ge setz Got tes un sern Her zen ein ge schrie ben, mö gen sie auch
mensch li che Ge ring schät zung und sinn li che Af fek te oft ver dun keln.
100.

Be wie sen aber wird dies Licht ge gen ei ni ge Neu e re so wohl aus der Hei li ‐
gen Schrift, die be zeugt, daß das Ge setz Got tes un sern Her zen ein ge schrie ‐
ben ist, wie aus der Ver nunft, weil die not wen di gen Wahr hei ten al lein aus
Prin zi pi en, die dem Geis te ein ge pflanzt sind, nicht aus sinn li cher Er fah rung
ab ge lei tet wer den kön nen. Denn die in duk ti ve Un ter su chung des Ein zel nen
führt nie zum Nach weis all ge mein gül ti ger Not wen dig keit.

101.
Die Frei heit bleibt auch bei der größ ten mensch li chen Ver derb nis un ver ‐
letzt, so daß der Mensch, ob schon er oh ne Zwei fel sün di gen wird, die se
Hand lung, die er be geht, doch nie not wen dig be geht.

102.

Die Frei heit ist so wohl von der Not wen dig keit als auch vom Zwan ge frei.
Not wen dig keit ist we der mit dem Künf tig s ein der Wahr hei ten noch mit dem
Vor her wis sen und dem Vor her ord nen Got tes noch mit der Vor her be stim ‐
mung der Din ge ge ge ben.
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103.

Künf tig s ein macht noch kei ne Not wen dig keit; denn mag im mer hin der Ein ‐
tritt der künf ti gen Er eig nis se ei ne deter mi nier te Wahr heit sein, so darf man
doch de ren ob jek ti ve Ge wiß heit oder die ih nen ei ge ne un fehl ba re Deter mi ‐
niert heit kei nes falls mit der Not wen dig keit ver wech seln.
104.

Auch das Vor her wis sen und Vor her ver ord nen Got tes, so un trüg lich es an
sich sel ber ist, macht noch kei ne Not wen dig keit. Denn Gott sah in der Ide ‐
en schau der Ord nung des Mög li chen die Din ge, so weit sie künf tig wa ren,
und dar un ter auch den in Frei heit sün di gen den Men schen; und er än der te
auch nicht, als er nun ge ra de die se uns re Welt ord nung ins Da sein rief, die
Na tur des Wirk li chen und er hob nicht, was zu vor zu fäl lig ge we sen, jetzt
zum Ran ge der Not wen dig keit.

105.
So scha det auch die Vor her be stim mung der Din ge oder die Kau sal ord nung
nicht der Frei heit. Zwar ge schieht ja nie et was, oh ne daß da für ein Grund
könn te an ge ge ben wer den, und es gibt auch nie ei ne In dif fe renz la ge des ab ‐
so lu ten Gleich ge wichts (in dif fe ren tia ae qui li bri) - als ob sich in ei ner frei en
Sub stanz al les zu sei nem Ge gen teil je mals gleich ver hiel te, wo viel mehr in
je der Wir k ur sa che und in al len mit wir ken den In stan zen stets ge wis se Zu rüs ‐
tun gen, die ei ni ge auch als Deter mi niert hei ten be zeich nen, vor han den sind.
Trotz dem muß man doch sa gen, daß die se Deter mi niert hei ten nur ge neigt
ma chen, aber nicht nö ti gen, so daß im mer ei ne ge wis se Un ent schie den heit
oder Kon tin genz er hal ten bleibt. Auch sind Be gier und Lei den schaft in uns
nie der art, daß dar aus mit Not wen dig keit die Tat fol gen müs se; denn so lan ‐
ge der Mensch noch sei nes Geis tes mäch tig ist, so kann im mer, mag er auch
vom Zorn, vom Durst oder Aehn li chem ge trie ben wer den, ein Grund ge fun ‐
den wer den, den Trieb zu hem men, und zu wei len ge nügt schon der blo ße
Ge dan ke, sei ne Frei heit an zu wen den und den Lei den schaf ten zu ge bie ten.

106.

Es wä re al so weit ge fehlt an zu neh men, die Vor her be stim mung aus den Ur ‐
sa chen, von der wir ge spro chen ha ben, füh re ei ne Not wen dig keit ein, die
das Zu falls ge sche hen, die Frei heit oder sitt li che Ver ant wor tung aus sch lös se;
viel mehr un ter schei det sich eben hier in die ab sur de Schick sals auf fas sung
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des Is lam von der ver nünf ti gen der Chris ten, daß die Tür ken sich um Ur sa ‐
chen nicht be küm mern, die Chris ten hin ge gen und al le Ver stän di gen die
Wir kung aus der Ur sa che her lei ten.

107.
Die Tür ken näm lich - ob wohl ich nicht mei ne, daß al le so tö richt sind -
glau ben, man mü he sich ver geb lich, der Pest und an de ren Ue beln zu ent ge ‐
hen, weil das Künf ti ge oder ein mal Be schlos se ne ein tref fe oh ne Rück sicht
dar auf, was man tue oder las se. Aber die se An sicht ist falsch, schärft doch
die Ver nunft zur Ge nü ge ein, daß der, wel cher si cher an der Pest ster ben
wird, auch ganz si cher den Ur sa chen der Pest nicht ent ge hen wer de; der
Tod will näm lich, wie es im deut schen Sprich wort tref fend heißt, ei ne Ur sa ‐
che ha ben. Und dies gilt auch in al len and ren Fäl len. - Ver glei che oben §
45.

108.

Es be steht auch kein Zwang in den will kür li chen Hand lun gen. Denn ob ‐
gleich die Vor stel lun gen der äu ße ren Din ge in un se rem Geis te sehr viel ver ‐
mö gen, trägt doch un ser will kür li ches Han deln ganz den Cha rak ter des
Spon ta nen, so daß es im Han deln den selbst sich grün det und ur stän det - ei ‐
ne Tat sa che, die kla rer als es bis her ge schah, durch das Ge setz der prä sta bi ‐
lier ten Har mo nie, nach dem Gott von An fang an das Ver hält nis von Leib
und See le ge ord net hat, be wie sen wird.

Von der gö� li chen Gna de.
109.

Bis her wur de von der Schwach heit der mensch li chen Na tur ge han delt, jetzt
soll von der Hil fe der gött li chen Gna de ge spro chen wer den, de ren Ver sa gen
uns re Geg ner aufs Korn neh men, um wie der um die Schuld vom Men schen
auf Gott ab zu schie ben. In dop pel ter Ge stalt aber kann man sich die Gna de
vor stel len: die ei ne, die dem Wol len den zu Hil fe kommt, die and re, die un ‐
ser Wol len über haupt er mög licht (una su fi ciens vo len ti, al te ra praest ans ut
ve li mus).

110.
Man muß zu ge ben, daß die dem Wol len den zu Hil fe kom men de Gna de nie ‐
man dem ver sagt wird. Daß dem, der tut, was an ihm ist, die Gna de nicht



29

feh len wer de, ist ein al ter Spruch; und Gott ver läßt nie man den, er müs se
denn schon selbst ihn ver las sen, ist ein al ter Satz, den Au gus ti nus selbst den
Al ten nach ge spro chen hat. Die se hel fen de Gna de äu ßert sich ent we der ge ‐
mäß der Art, wie uns da Heil ver ord net ist, durch Wort und Sa kra men te
oder auf ei ne au ßer or dent li che, Gott zu über las se ne Wei se in der Art, wie er
sie et wa dem Pau lus er wies.

111.
Denn ob gleich vie le Völ ker nie mals die heils ame Leh re Chris ti an ge nom ‐
men ha ben, es auch nicht glaub lich ist, daß die Pre digt von ihm bei al len
de nen, die sie nicht ge hört ha ben, ver geb lich ge we sen sein soll te, wo ja
Chris tus selbst von So dom das Ge gen teil be haup te te, so ist des we gen doch
nicht not wen dig, ei ner seits daß je mand oh ne Chris tus ge ret tet wer de, an de ‐
rer seits daß je mand ver dammt wer de, auch wenn er al les ge tan hät te, was er
von Na tur hät te tun kön nen. Denn es sind uns nicht al le We ge Got tes be ‐
kannt, und wir wis sen nicht, ob nicht gar den Ster ben den auf au ßer or dent li ‐
che Wei se et was ge schenkt wer de. Denn es ist - auch aus dem Bei spiel des
Cor ne li us - für ge wiß zu hal ten, daß, wenn je mand das emp fan ge ne Licht
wohl an ge wen det ha be, ihm auch das be nö tig te, noch nicht emp fan ge ne
Licht da zu ge schenkt wer de, möch te es auch erst in der To des stun de ge sche ‐
hen.

112.

Denn wie die Theo lo gen des Augs bur gi schen Be kennt nis ses in den ge tauf ‐
ten Kin dern der Gläu bi gen ei nen ge wis sen Glau ben an er ken nen, ob wohl
doch kei ne An zei chen da für vor han den sind, so wä re nichts da ge gen ein zu ‐
wen den, daß Gott auch de nen, de ren wir ge dacht, die bis lang noch kei ne
Chris ten sind, noch im To des kampf auf au ßer or dent li che Wei se ein not wen ‐
di ges Licht auf ste cke, das sie ihr gan zes Le ben hin durch vor her nicht ge ‐
habt ha ben.
113.

Des halb muß man auch „die, wel che drau ßen sind“, de nen die blo ße äu ße re
Pre digt ver sagt ist, dem Er bar men und der Ge rech tig keit des Schöp fers
über las sen den ken, ob schon wir nicht wis sen, wel chen un ter ih nen und auf
wel che Wei se er ih nen zu Hil fe kom me.

114.
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Da aber we nigs ten dies fest steht, daß nicht al le die Gna de des Wol lens an
sich, zu mal die, wel che am glü ck ver hei ßends ten ge krönt wird, ge schenkt
wird, so be schul di gen die Fein de der Wahr heit Gott des Men schen has ses
oder doch ge wiß des An se hens der Per son, daß er Elend über die Men schen
brin ge, nicht al le se lig ma che, wo er es doch kön ne, oder je den falls nicht
die, wel ches es ver die nen, er wäh le.

115.
Und si cher lich: wenn Gott den größ ten Teil der Men schen nur da zu ge ‐
schaf fen hät te, daß er aus ih rer ewi gen Bos heit und ihrem ewi gen Elen de
sich den Ruhm der Ge rech tig keit zu be rei te, dann wür den an ihm we der Gü ‐
te noch Weis heit, ja nicht ein mal wah re Ge rech tig keit ge prie sen wer den
kön nen.

116.

Ver ge bens ent geg net man , da wir vor ihm nichts, ja we ni ger als bei uns die
Wür mer gel ten; denn die se Ent schul di gung wür de die Här te nicht min dern,
son dern nur ver stär ken; denn dann wür de ja al le Lie be Got tes für die Men ‐
schen auf ge ho ben sein, trü ge er nicht mehr Sor ge für die Men schen als wir
für die Wür mer, für die wir we der sor gen kön nen noch wol len. Der Vor se ‐
hung Got tes aber ist nichts we gen sei ner Un schein bar keit ver bor gen, und
nichts we gen sei ner Fül le ver wirrt sie. Die Sper lin ge nährt er, die Men schen
liebt er; je ne ver sorgt er mit Nah rung, die sen, so weit an ihm liegt, be rei tet
er die Se lig keit.
117.

Soll te aber je mand noch wei ter ge hen und be haup ten wol len, die Macht Got ‐
tes wä re so un ge bun den, sei ne Re gie rung so frei von je der Re gel, daß er
auch ei nen Un schul di gen, und zwar mit Recht, ver dam men könn te, so wä re
nicht klar, wel che Ge rech tig keit bei Gott gel te oder wie sich ein sol cher Re ‐
gent der Welt von dem mäch ti gen bö sen Prin zip der Din ge un ter schie de;
mit Recht wür de man ei nem sol chen Gott Men schen haß und Ty ran nei vor ‐
wer fen.

118.
Die ser Gott näm lich wür de of fen bar we gen sei ner Grö ße zu fürch ten, aber
nicht we gen sei ner Gü te zu lie ben sein. Be kannt lich er we cken ty ran ni sche
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Ta ten kei ne Lie be, son dern Haß - und das oh ne Rück sicht auf die Grö ße der
Macht des Han deln den, ja mit der Macht wächst der Haß, mö gen auch die
Aeu ße run gen des Has ses von der Furcht un ter drückt wer den.

119.
Und Men schen, die ei nen sol chen Herrn ver eh ren, wür den da durch, daß sie
in sei ne Fuß stap fen trä ten, von der Lie be zur Här te und Grau sam keit ver lei ‐
tet wer den. So ha ben ge wis se Leu te übel dar an ge tan, un ter dem Vor wan de
ei nes in Gott vor han de nen un um schränk ten Rech tes Gott sol che Ta ten zu ‐
zu schrei ben, wie denn auch ei ni gen die The se ent sch lüpft ist, daß das, was
bei an de ren bö se sei, bei Gott nicht da für an zu se hen wä re, weil für ihn kein
Ge setz gel te.

120.

Ganz an ders hei ßen uns Ver nunft, Got tes furcht und Gott selbst von Gott
glau ben. Die in ihm mit der höchs ten Gü te ver knüpf te höchs te Weis heit läßt
ihn die Ge set ze der Ge rech tig keit, der Bil lig keit und des Sitt lich-Gu ten im
reichs ten Ue ber maß beo b ach ten; so sorgt er für al le, aber am meis ten für
die ver nunft be gab ten Kre a tu ren, die er nach sei nem Bil de ge schaf fen hat,
auf daß er so viel Glück und Gu tes her vor brin ge, wie die se bes te Welt nur
ir gend fas sen kann, und Sün de und Elend nicht an ders zu las se, als sie sich
mit der bes ten Welt ord nung ver tra ge.
121.

Und ob wohl wir vor dem un end li chen Gott dem Nichts glei chen, so ist doch
eben dies das Vor recht sei ner un end li chen Weis heit, daß er auch für un end ‐
lich ge rin ge re Din ge aufs voll kom mens te sorgt. Denn wenn die se auch zu
ihm selbst in kei nem an geb ba ren Ver hält nis ste hen, so wah ren sie doch ein
Ver hält nis un ter ein an der und er for dern ei ne Ord nung, die Gott in sie ge legt
hat.

122.
Eben hier in ah men in ge wis ser Wei se die Ma the ma ti ker durch die neue In fi ‐
ni te si mal rech nung Gott nach, in dem sie aus der Ver glei chung un end lich
klei ner und un meß ba rer Grö ßen un ter ein an der Grö ße res und Nütz li che res,
als man ir gend glau ben möch te, her aus brin gen.

123.
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Wir ver wer fen dar um je ne höchst wi der wär ti ge The se vom Men schen haß
Got tes und stel len uns mit Recht schüt zend vor die An sicht von Got tes
höchs ter Men schen lie be, die ernst lich ge wollt hat, daß al le zur Er kennt nis
der Wahr heit kä men, al le von den Sün den zum Gu ten sich be kehr ten, al le
se lig wür den, und die sen Wil len durch viel fäl ti ge Gna den hil fen be kräf tigt
hat. Wenn frei lich nicht stets ge sche hen ist, was Gott so ge wollt hat, muß
man das der wi der stre ben den Bos heit der Men schen zu schrei ben.

124.
Aber die se Bos heit, wird man ein wer fen, konn te doch von Got tes höchs ter
Macht über wun den wer den. Das ge ben wir schon zu, aber daß er es tat, da ‐
zu war er auf kei ne Wei se ver pflich tet und nö tig te ihn auch sei ne Weis heit
nicht.

125.

Man wird fer ner ein wen den, ei ne sol che Gü te, wie wir sie mit Recht Gott
zu schrei ben, wür de über die Gren ze des sen, was sie zu tun ge hal ten war,
weit hin aus ge gan gen sein; ja, der bes te Gott sei ge hal ten, das Bes te zu tun,
gra de weil Gü te selbst sein We sen sei.
126.

Hier muß man nun end lich mit Pau lus sich auf den Reich tum der höchs ten
Weis heit be zie hen, die frei lich nicht litt, daß Gott der Welt ord nung und den
Na tu ren oh ne Ge setz und Maß Ge walt an tat, die durch ge hen de Har mo nie
ge stört und für die bes te Ord nung der Din ge ei ne an de re ge wählt wur de. In
die ser bes ten Ord nung aber war ent hal ten, daß al le ih rer Frei heit und ei ni ge
auch ih rer Bos heit über las sen wer den soll ten - was wir dar aus schlie ßen,
weil es ge sche hen ist. Sie he §142

127.
In zwi schen leuch tet die all ge mei ne Men schen lie be Got tes oder der Wil le,
al le se lig zu ma chen, aus Got tes Hil fak ti o nen selbst her vor, die al len, auch
den Ver wor fe nen, ge nü gend, ja oft über reich lich zu teil wer den, wenn auch
nicht in al len die Gna de sieg reich ist.

128.
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Im üb ri gen se he ich nicht ein, war um die Gna de, wo sie ih re vol le Wir kung
er reicht, den Men schen im mer ih rer Na tur nach er rei chen oder an und für
sich schon wirk sam sein müs se, wo es doch ge sche hen kann, daß das glei ‐
che Maß der Gna de in dem ei nen, weil er wi der strebt und wid ri ge Um stän ‐
de hem men, die Wir kung nicht er zielt, die sie in dem an dern er reicht. So se ‐
he ich auch nicht ein, wie man aus Ver nunft oder Of fen ba rung be wei sen
kön ne, daß die sieg rei che Gna de im mer so groß sei, daß sie un be dingt je den
Wi der stand, je de Kon stel la ti on wid ri ger Um stän de über win den wer de. Es
ist kein Zei chen von Weis heit, über f lüs si ge Kräf te ein zu set zen.

129.
Den noch leug nen wir nicht, daß es ge le gent lich zu ge sche hen pflegt, daß
Gott wi der die größ ten Hemm nis se und här tes ten Wi der stand je ne tri um ‐
phie ren de Gna de an wen de, da mit wir nicht mei nen sol len, man dür fe je mals
an ir gend je man dem ver zwei feln, wenn gleich sich kei ne Re gel dar aus ab lei ‐
ten läßt.

130.

Viel schwe rer ir ren die, wel che al lein den Er wähl ten Gna de, Glau ben,
Recht fer ti gung, Wie der ge burt zu eig nen, als wä ren - wo ge gen doch die Er ‐
fah rung strei tet - die Welt kin der lau ter Heuch ler und emp fin gen we der von
der Tau fe noch vom Abend mahl noch all ge mein von Wort und Sa kra ment
geist li che Hil fe. Oder als kön ne an der seits kein Er wähl ter und wahr haft Ge ‐
recht fer tig ter in Schuld oder vor sätz li che Sün de zu rück fal len oder, wie an ‐
de re es vor zie hen sich aus zu drü cken, als kön ne der Er wähl te mit ten in den
größ ten Fre veln die Gna de der Wie der ge burt nicht ver lie ren. Aber gra de
die, wel che dies be haup ten, pfle gen von dem Gläu bi gen die si chers te Ue ‐
ber zeu gung ei nes bis ans En de be harr li chen Glau bens zu ver lan gen, wes ‐
halb sie ent we der leug nen müs sen, daß den Ver wor fe nen der Glau be an be ‐
foh len wer de, oder ge nö tigt sind zu be haup ten, daß ih nen et was Fal sches zu
glau ben ge hei ßen sei.
131.

Aber die se ganz will kür li che, un be grün de te, von den An sich ten der al ten
Kir che, ja selbst von Au gus ti nus sich völ lig ent fer nen de Leh re, wür de sie in
sol cher schrof fen Form auf ge nom men wer den, könn te doch in die Pra xis
über ge hen: ei ner seits im Bö sen ei ne leicht fer ti ge Ue ber zeu gung vom künf ‐
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ti gen Hei le, an der seits im From men ängst li chen Zwei fel we gen der ge gen ‐
wär ti gen Auf nah me in den Gna den stand we cken, dort die Ge fahr der Si ‐
cher heit, hier die der Ver zweif lung her auf be schwö ren. Dar um möch te ich
nächst dem Glau ben an den Des po ten gott die se Auf fas sung von der Gna ‐
den wahl am meis ten wi der ra ten.

132.
Glü ck li cher wei se aber mil dern die meis ten die Schär fe ei ner sol chen pa ra ‐
do xen Neu e rung, und die noch üb ri gen Ver tei di ger die ser ge fähr li chen Leh ‐
re hal ten sich in den Schran ken der blo ßen The o rie und zie hen kei ne
schlim men prak ti schen Fol gen dar aus, wäh rend die From men un ter ih nen,
wie es der rech ten Leh re ge mäß ist, in kind li cher Furcht und lie be vol lem
Ver trau en sich an ge le gen sein las sen, se lig zu wer den.

133.

Wir kön nen der Ge gen wart von Glau be, Gna de und Recht fer ti gung ge wiß
sein, so weit wir uns des sen be wußt sind, was jetzt in uns ge schieht; in Zu ‐
kunft aber aus zu har ren, he gen wir gu te Hoff nung - doch nicht oh ne Be sorg ‐
nis - ge mäß der Mah nung des Apo stels, daß der, wel cher steht, zu se he, daß
er nicht fal le; die Ge wiß heit un se rer Er wäh lung darf uns kei nes wegs ver lei ‐
ten, im gott se li gen Wan del nach zu las sen und uns beim Ge dan ken künf ti ger
Bu ße zu be ru hi gen.
134.

Dies mag wi der den Gott schuld ge ge be nen Men schen haß ge nug sein. Nun
müs sen wir zei gen, daß ihm auch das An se hen der Per son mit Recht nicht
kön ne vor ge wor fen wer den, als ob näm lich sei ne Wahl kei nen Grund hät te.
Der Grund der Wahl ist Chris tus; aber daß ei ni ge Chris ti we ni ger teil haf tig
sind, dar an ist ih re eig ne bis zum En de be harr li che Bos heit schuld, die Gott,
als er sie ver warf, vor her sah.

135.
Al lein hier hört man wie der um die Fra ge: war um wer den ver schie de nen
Men schen ver schie de ne in ne re und äu ße re Hil fen ge ge ben, die in dem ei nen
die Bos heit be sie gen, in dem an dern von der Bos heit be siegt wer den? Hier ‐
über sind ver schie de ne Mei nun gen ent stan den; denn ei ni gen hat es ge schie ‐
nen, als ha be Gott den min der Bö sen oder de nen, die doch we ni ger wi der ‐
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ste hen wür den, mehr ge hol fen; an de re glau ben, daß ei ne glei che Hil fe in
die sen mehr aus ge rich tet ha be; an de re hin ge gen wol len nicht zu ge ben, daß
sich der Mensch ir gend wie durch den Vor zug ei ner bes se ren oder we nigs ‐
tens min der schlim men Na tur bei Gott un ter schei de.

136.
Zwar steht es wohl au ßer Zwei fel, daß bei ei nem Wei sen die Be rück sich ti ‐
gung der Ei gen schaf ten des Ge gen stan des der Wahl in die Er wä gung über
die Wahl auf ge nom men wird. In des sen macht nicht al le mal die ab so lut ge ‐
nom me ne Wür dig keit des Ge gen stan des den Grund der Wahl aus.

137.

So kann es ge sche hen, daß bei ei nem Bau oder als Zier rat nicht der schöns ‐
te oder kost bars te Stein aus ge wählt wird, son dern der je ni ge, wel cher den
lee ren Platz am bes ten aus füllt.
138.

Das Si chers te aber ist es, zu be haup ten, daß al le Men schen, da sie geist lich
tot sind, glei cher ma ßen, aber nicht auf glei che Art bö se sind. So wer den sie
in bö sen Nei gun gen un ter schie den sein, und die je ni gen wer den vor ge zo gen
wer den, die nach der Ord nung der Din ge in güns ti ge re Um stän de ge ra ten,
worin sie - we nigs tens im An fan ge - we ni ger Ge le gen heit fin den, be son de re
Bos heit zu ver üben, und mehr Ge le gen heit, die Gna de an zu neh men.

139.
Des we gen ha ben auch uns re Theo lo gen, so weit sie der Er fah rung folg ten,
in den äu ße ren Hül fen des See len heils, wenn auch schon die in ne re Gna de
gleich wä re, ei nen be deu ten den Un ter schied un ter den Men schen an er kannt
und neh men in der Oe ko no mie der äu ße ren uns be tref fen den Um stän de zur
„Tie fe“ Pau li ih re Zu flucht, da durch das Los der Ge burt, der Er zie hung,
des Um gangs, der Le bens art und der Wech sel fäl le des Schick sals die Men ‐
schen oft ent we der ver dor ben oder ge bes sert wer den.

140.

So ist uns au ßer Chris tus und der vor her ge se he nen end gül ti gen Be har rung
in dem se li gen Zu stand, der uns mit ihm ver bin det, kein and rer Grund der
Wahl oder des Glau bens, den wir emp fan gen sol len, be kannt, und wir kön ‐
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nen kei ne Re gel an ge ben, de ren An wen dung von uns ein ge se hen wer den
könn te, - kei ne Re gel, die es recht fer ti gen wür de, sich selbst zu schmei ‐
cheln oder an de ren zu na he zu tre ten.

141.
Denn bis wei len be siegt Gott die ein ge wur zel te Bos heit und den äu ßers ten
Trotz des Wi der stan des, da mit nie mand an der Gna de ver zweif le, wie Pau ‐
lus von sich sel ber sagt. Bis wei len ver sa gen auch die, wel che gut wa ren,
mit ten im Lau fe, da mit nie mand sich all zu hoch dün ke. Meist je doch spü ren
die, wel che we ni ger bos haft sind im Wi der stre ben und stär ker ge neigt zum
Wah ren und Gu ten, ei ne grö ße re Frucht der gött li chen Gna de, da mit nie ‐
mand auf den Ge dan ken ge ra te, das Ver hal ten der Men schen sei für ihr ewi ‐
ges Heil von kei ner Be deu tung. - Sie he § 112.

142.

Die „Tie fe“ selbst je doch ruht in den Schät zen der gött li chen Weis heit oder
im ver bor ge nen Gott und - was auf das sel be hin aus läuft - in der all um fas ‐
sen den Har mo nie der Din ge. Sie hat be wirkt, daß die se Ord nung des Alls,
wel che al le Schi ckun gen, die wir be wun dern, al le Ur tei le, die wir an be ten,
in sich be greift, von Gott als die bes te und als die al len an dern mög li chen
Wel ten vor zu zie hen de an ge se hen wur de. - Sie he § 126.
143.

Die Büh ne der phy si schen Welt of fen bart uns im blo ßen Lich te der na tür li ‐
chen Ver nunft schon in die sem Le ben mehr und mehr ih re er le se ne Schön ‐
heit, da die Sys te me des Ma kro kos mos und des Mi kro kos mos sich den Ent ‐
de ckun gen der Neu e ren zu ent hül len be gon nen ha ben.

144.
Al lein das herr lichs te Stück der Schöp fung, die Stadt Got tes, ist ein Schau ‐
spiel, des sen Schön heit wir erst dann wer den nä her ken nen ler nen, wenn wir
der einst vom Lich te der gött li chen Glo rie wer den er leuch tet sein. Jetzt näm ‐
lich er rei chen sie nur die Au gen des Glau bens, d.h. das fes tes te Ver trau en
auf Got tes Gott heit, da wir denn, je mehr wir die Aus wir kung nicht nur der
Macht und Weis heit, son dern auch der Gü te des höchs ten Geis tes ein se hen
ler nen, des to mehr in Lie be zu Gott ent bren nen und der gött li chen Gü te und
Ge rech tig keit nach zu ei fern ent flammt wer den.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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Ta ble of Con tents
(Un be nannt)
Vor wort
Plä doy er für Got tes Gott heit

Glie de rung des Gan zen.
Von der Grö ße Got tes.
Von der Gut heit Got tes.
Vom We sen des gött li chen Wil lens.
Von den Aeu ße rungs for men des gött li chen Wil lens.
Got tes Stel lung zu Gut und Bö se.
Von der Vor se hung im all ge mei nen.
Wi der le gung de rer, die Gott zum Ur he ber des Bö sen ma -
chen.
Wi der le gung de rer, die dem Men schen die Schuld ab spre -
chen möch ten.
Vom gött li chen Eben bil de im We sen des Men schen.
Von der gött li chen Gna de.

Quel len:
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